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❯ Kulturtermine

Letztes »Herbstmanöver« – Es ist die Wie-
derentdeckung einer Rarität der leichten
Muse, vom Bayerischen Rundfunk mit dem
»Frosch des Monats« als herausragende
Operetten-Inszenierung ausgezeichnet: Am
Sonntag, 24. Juni, um 15 Uhr hebt sich der
Vorhang für Emmerich Kálmáns »Ein
Herbstmanöver« zum letzten Mal. 110 Jah-
re nach der Entstehung kommt die Operet-
te in einer spartenübergreifenden Inszenie-
rung unter Mitwirkung von Chor und Ex-
trachor, des Philharmonischen Orchesters
und der Tanzcompagnie Gießen auf die
Bühne des Stadttheaters. Als weitere Be-
sonderheit wird dabei in Budapester und
Wiener Archiven entdeckte Musik von Kál-
mán uraufgeführt.

Sing and pray in der Johanneskirche – Am
Sonntag, 24. Juni, um 19 Uhr findet in der
Johanneskirche wieder ein »Sing and
pray«-Gottesdienst statt. Es geht um das
Thema: »Glück auch im Unglück?« Die Be-
sucher erwartet ein abwechslungsreiches
Programm mit viel Musik, Anbetungslie-
dern, einer Theaterszene, einer Predigt von
Pfarrer Michael Paul, kreativer Stille sowie
der Möglichkeit zur Segnung und für per-
sönliche Anliegen beten zu lassen.

Mit einer kaum vorstellbaren Akribie
»Überschreibungen«: Werke von Klaus Steinke in der Universitätsbibliothek zu sehen

Gießen (dkl). Familie, Freunde und Weg-
gefährten waren gekommen, um dieser be-
sonderen Ausstellungseröffnung beizuwoh-
nen. »Danke, dass Ihr gekommen seid zu die-
ser Trauerfeier, die auch das Leben feiert.«
Mit diesen Worten bedankte sich der Künst-
ler Klaus Steinke am Ende.

Im Ausstellungsraum der Universitätsbi-
bliothek wird eine Auswahl seiner »Über-
schreibungen« gezeigt. Steinke hat das »Ka-
lendarium der Ereignisse im Konzentrations-
lager Auschwitz-Birkenau 1939–45«, heraus-
gegeben von Danuta Czech, mit literarischen
Texten der Klassik, Romantik und Moderne
überschrieben. Mit der Hand, zehn Jahre
lang, mit einer kaum vorstellbaren Akribie.
Dieses Konvolut wird der pensionierte
Kunstlehrer Ende Juli an die Arbeitsstelle
Holocaustliteratur übergeben, bis dahin ist
eine Auswahl noch einmal öffentlich zu se-
hen. Bereits im Jahr 2000 hat er Teile davon
ausgestellt, damals in Buchenwald, 2002 und

2011 auch im größeren Umfang in Ausstel-
lungsräumen der Stadt. Prof. Sascha Feu-
chert, Leiter der Arbeitsstelle Holocaustlite-
ratur am Germanistik-Institut der Universi-

tät, bedankte sich schon jetzt für die Schen-
kung. Zur Ausstellung hat die Arbeitsstelle
eine gehaltvolle Begleitbroschüre erstellt, die
kostenfrei ausliegt.

Von 1996 bis 2006 habe ihr Vater an den
»Überschreibungen« gearbeitet. Und obwohl
sie da schon längst nicht mehr bei ihren El-
tern wohnte, hat Liliane Steinke mitbekom-
men, mit welcher »teils erdrückenden Ener-
gie« Klaus Steinke daran gearbeitet habe.
Die Leiterin der Volkshochschule Celle hatte
die Rede zur Eröffnung übernommen. Sie en-
gagiert sich ebenfalls gegen Hass und Anti-
semitismus. In der Ausdrucksform folgt sie
allerdings eher ihrer Mutter, Tanzlehrerin
Mieke Steinke.

Ein besonderer Höhepunkt war die Lesung
einer kleinen Textauswahl durch Roman
Kurtz und Anne-Elise Minetti vom Stadt-
theater. Kurtz las mit weicher Stimme aus
Werthers Briefen an seinen Freund Wilhelm.
Minetti las aus dem Auschwitz-Kalendarium

mit schneidender Stimme, im teils unerträg-
lichen Stakkato der Fakten des Lageralltags.
Anfangs nacheinander, dann parallel und
versetzt. Aus den visuellen Überschreibun-
gen haben sie akustisches Raumerleben ge-
macht. Es endet mit der Aufzählung der
Häftlingsnummern und dem Schlusssatz des
Briefes »Das alles, lieber Wilhelm, macht
mich stumm.« Als sei es ein Kommentar.

Klaus Steinke übergibt seine Arbeiten an die
Arbeitsstelle Holocaustliteratur. (Foto: dkl)

Übergabe zur Finissage
Auf der Homepage der Arbeitsstelle gibt es
weitere Informationen (www.klausstein-
ke.de/Uberschreibungen). Die Ausstellung
ist bis 29. Juli zu sehen, um 15 Uhr erfolgt
die feierliche Schenkung. Der Ausstellungs-
raum der UB (Otto-Behaghel-Straße 8) täg-
lich von 7.30 bis 23 Uhr geöffnet.

»Wettkampf« der Künste
Poetry Slammer treten gegen ein Team des Stadttheaters an

Gießen (bf). Als »ungleichen Kampf auf
höchstem Niveau« betitelte das Stadttheater
die Veranstaltung: Drei Poetry-Slammer aus
ganz Deutschland traten Donnerstagabend
bei »Poetry-Slam vs. Stadttheater Gießen«
gegen ein dreiköpfiges Team des Theaters an,
die ihre jeweilige Disziplin darboten. Der
»Wettkampf« fand im Großen Haus statt und
wurde von Lars Ruppel (r.) moderiert. Er be-
grüßte sowohl neue als auch routinierte Poe-
try-Slam-Zuschauer und gab einen kurzen
Einblick in deren Lyrik. Für ein Benotungs-
system sorgte Ruppel, indem er an fünf Frei-
willige aus dem Publikum Blätter mit Zah-
len verteilte, die zur Bewertung hochgehal-
ten werden sollten.

Abwechselnd boten die Teams nun ihre
Künste dar. Die Aufführungen der Slammer
Marvin Suckut (Konstanz, 2.v. l.), Jey Jey
Glünderling (Frankfurt, 3.v. l.) und Chris-
toph Demian (Mainz, l.) reichten von impul-
siven Vorträgen auch über Zauberkünste und
eine Freestyle Rap-Einlage, nach der Ruppel
seiner anwesenden Großmutter verkündete:
»Omma, das ist Hip-Hop.« Für das Stadt-
theater trat als Erster Schauspieler Stephan
Hirschpointner (2.v. r.) mit einer Darstellung
dreier Berichterstattungen, unter anderem
aus Kleists »Penthesilea« und den »Tages-
themen in 100 Sekunden«, an. Mamiko Sa-
kurai (3.v. r.), von der Tanzcompagnie, er-
zählte eine Geschichte durch die Bewegun-
gen ihres Körpers, während Sopranistin Ka-

rola Pavone (4.v. r.) die Sage der Loreley ver-
schiedener Autoren vorführte, in Begleitung
von Ainoa Padrón (4.v. l.) am Klavier.

Durch die verschiedenen Einlagen der Ver-
anstaltung, war das Publikum stets gefor-
dert, sich auf Neues einzulassen. Auch wenn
eine Bewertung schwer fiel und auch die Ver-
gleichbarkeit der Aufführungen hinken mag,
ergab die abschließende Punkteauswertung
einen knappen Sieg für das Team vom Stadt-
theater. Um einen klaren Sieger feststellen
zu können, gab es eine weitere Stichwahl

zwischen den jeweils »Besten« ihrer Teams.
Die Bewertung erfolgte über die Lautstärke
des Applauses. Glünderling redete sich ein
weiteres Mal lyrisch in Rage, doch gegen die
folgende Aufführung hatte er keine Chance.
Das Stadttheater-Team inszenierte gemein-
sam Goethes Ballade »Erlkönig«, auf die to-
sender Applaus und ein nun eindeutiger Sieg
folgte. Der »Gewinn« setzte sich aus spontan
aus dem Publikum gesammelten Dingen zu-
sammen, darunter Sanifair-Gutscheine,
Quietscheenten oder Sonnencreme.

Die Künstler bei der Siegerehrung. (Foto: bf)

Wort zum Sonntag

Hauptsache…

Bei einem Geburtstag höre ich oft den
Glückwunsch »Alles Gute zum Ge-

burtstag und vor allem viel Gesundheit.«
»Hauptsache gesund«, nicken die anderen
Gäste zustimmend. Was meinen sie, was ist
für sie die Hauptsache im Leben? Hauptsa-
che gesund? Hauptsache genug Geld?
Hauptsache Familie? Hauptsache Spaß?

Es ist gar nicht so einfach zu sagen, was
die Hauptsache ist. Jeder entscheidet das
für sich selbst und wie der Name schon
sagt, Haupt-Sache, gibt es nur eine. Es gibt
aber auch wichtige Nebensachen. Der
Hauptsache ordnet man alles andere unter.
Sie ist die eine Sache im Leben, um die sich
alles dreht, wofür man sich einsetzt und auf
die man nicht verzichten will.

Neulich habe ich im Konfirmationsgot-
tesdienst vorgelesen, was Jesus zum Thema
»Hauptsache« gesagt hat. Eine Konfirman-
din hatte sich diesen Satz als Konfirmati-
onsspruch ausgesucht: »Was hilft es einem
Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt
und nimmt Schaden an seiner Seele?« (Mt
16,26) Aus dem Augenwinkel sah ich meh-
rere Menschen in der Gemeinde nicken. Wo-
ran haben sie wohl gedacht?

Ich stelle mir vor, die Erwachsenen haben
sich an ihre Lebenserfahrungen erinnert.
Vielleicht hat jemand vor einiger Zeit ge-
spürt, so wie ich lebe, das tut mir nicht gut.
Daraufhin hat er dann etwas in seinem Le-
ben verändert und es geht ihm jetzt besser.
Und hat daraufhin etwas in seinem Leben
verändert. Bei einem Taufgespräch sagte
einmal ein Vater zu mir: »Vor einigen Jah-
ren ging es mir vor allem darum im Beruf
weiterzukommen. Jetzt will ich auch Zeit
für meine Familie haben. Ich möchte miter-
leben, wie mein Kind heranwächst.«

Ich finde es gut, dass wir immer wieder
dazu gebracht werden darüber nachzuden-
ken, was die Hauptsache in unserem Leben
ist. Jesus lädt uns ein darüber nachzuden-
ken, was unsere Seele braucht, um heil zu
sein und unser »Seelenheil« zur Hauptsa-
che im Leben zu machen.

Der Sommer mit den langen Abenden,
dem Urlaub und den Ferien ist eine gute
Zeit um darüber nachzudenken. Unsere
Seele sagt uns, was sie braucht. Sie spricht
oft nur recht leise und wir überhören ihre
Stimme im lauten Alltag. Wenn es langsa-
mer und leiser in unserem Leben zugeht,
dann hat die Seele eine Chance gehört zu
werden. Wer weiß, vielleicht freuen wir uns
deshalb so auf den Urlaub.

Pfarrerin Christine Specht
ev. Kirchengemeinden

Garbenteich und Hausen

Üppiger Wald und zarte Pflänzchen
Prächtige Romantik, dazu
Barock, Klassik und Moderne.
Die Sinfoniekonzerte des
Stadttheaters lassen in der
kommenden Spielzeit keine
Wünsche offen. Die Dirigenten
Michael Hofstetter und Jan
Hoffmann erläutern Details.

Von Manfred Merz

Mächtige spätromantische Klangwälder
konkurrieren mit Barock-Pflänzchen,

junge Solisten treffen auf erfahrene Kollegen
– die zehn Sinfoniekonzerte in der kommen-
den Spielzeit im Großen Haus des Stadt-
theaters haben es in sich. Generalmusikdi-
rektor Michael Hofstetter und sein Stellver-
treter Jan Hoffmann präsentierten am Frei-
tag das umfangreiche Programm, das vom
Philharmonischen Orchester Gießen (wenn
nicht anders erwähnt) gespielt wird. Alle
zehn Konzerte beginnen um 20 Uhr. Hinzu-
gesellen sich die Orchestersuite »Surrogate
Cities« in der Osthalle von Komponist Hei-
ner Goebbels (22. September), vier Kammer-
konzerte, der Auftritt der HR-Bigband (6.
Oktober) und das Neujahrskonzert.

Los geht das Programm nach der Sommer-
pause am 28. August. Hofstetter beginnt das
erste Sinfoniekonzert mit der Bach-Kantate
»Actus tragicus« und Zemlinskys Sinfoni-
schen Gesängen. Ein Höhepunkt: Blochs
hebräische Rhapsodie für Violoncello und
Orchester mit dem Titel »Schelomo«. Als So-
listin macht Natalie Clein ihre Aufwartung.
»Sie musiziert so intensiv wie Jacqueline du
Pré«, schwärmt Hofstetter.

Konzert Nummer zwei folgt am 2. Oktober,
wiederum mit dem Generalmusikdirektor
am Pult. Ein Sopranist steht im Mittelpunkt
des Abends, der erst 24-jährige Venezolaner
Samuel Mariño. Er singt von Mozart unter
anderem »Et incarnatus est« aus der großen
Messe c-Moll und das »Deh, per questo is-
tante solo« aus der Oper »La clemenza di Ti-

to«. Hofstetter beschreibt den Sänger als
neuen Stern am Countertenor-Himmel. Beim
dritten Konzert am 20. November kommen
Mahler (»Lieder eines fahrenden Gesellen«)
und Bruckner (7. Sinfonie E-Dur) zu Gehör.
Dirigent ist Lutz Rademacher, Generalmu-
sikdirektor in Detmold.

Konzert Nummer vier wärmt die Ohren der
Zuhörer am 4. Dezember im Großen Haus
und tags darauf noch einmal in Wetzlar.
Chor- und Orchesterexperte Hoffmann diri-
giert Werke von Mendelssohn Bartholdy und
Puccinis »Messa di Gloria«. Es singen Solis-
ten des Stadttheaters sowie der Chor und
Extrachor des Hauses gemeinsam mit dem
Gießener Konzertverein und der Wetzlarer
Singakademie. Seinen zweiten Einsatz am
Pult hat Hoffmann in dieser Besetzung beim
zehnten Sinfoniekonzert am 18. und 19. Juni
2019 an den gleichen Spielstätten. Gegeben
wird dann Bruchs Oratorium »Moses«. Das

fünfte Sinfoniekonzert am 15. Januar 2019
ist der Klassik gewidmet mit Werken von
Haydn und Mozart. Als Solistin begrüßt
Hofstetter Maria Bader-Kubizek (Violine).
Beim folgenden Konzert am 26. Februar
stellt Dirigent Werner Ehrhardt mit Stücken
von Händel, Rameau, Kraus und Eberl sein
Taktstockkönnen unter Beweis.

Konzert Nummer sieben (23. März) gestal-
tet das HR-Sinfonieorchester unter der Lei-
tung von Pablo González. Das achte Konzert
(16. April) liegt in den Händen des beliebten
Komponisten Moritz Eggert. Er dirigiert in-
ternationale Vielfalt und natürlich auch ein
Werk aus seiner eigenen Feder. Beim neunten
Konzert am 28. Mai steht Mahlers 5. Sinfonie
im Blickpunkt. Hofstetter grübelt derzeit
noch über der Instrumentierung. Zwölf erste
Geigen für einen sämigen und gleichsam üp-
pigen Klang wären doch mal was. Hofstetter
nickt und will darüber nachdenken.

Programm-Experten: Michael Hofstetter (l.) und Jan Hoffmann. (Foto: Schepp)


